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kammer wurde 1896 ausgeraubt. Vorhanden 
sind noch Votivbilder des 19. Jh.s, Totengedenk- 
bilder, Kerzen, Andachtsbilder (18,—20. Jh.) und 
ein Gnadenpfennig. Die Wallfahrt gehört noch 
heute zu den bedeutendsten Oberösterreichs. 
Haupttage sind der Schmerzensfreitag und der 
15. September.
Lit.: Gugitz V 94—96 (Lit.). — »Wahrhafte Beschreibung des 
. . .  Gnadenorths Pöstlingberg«, In: Kunstjahrbuch der Stadt 
Linz (1962) 4 8 -5 5 . -  A.Hahnl, P. bei Linz, 1969. G. Gugitz
Poglietti, Alessandro (de), f  Juli 1683 in Wien 
während der Belagerung durch die Türken. 
Über P.s Jugend in Italien ist nichts bekannt. 
1661 wurde er Hof- und Kammerorganist der 
kaiserlichen Kapelle in Wien. Mehrheitlich sind 
von ihm Kompositionen für Tasteninstrumente 
überliefert. An Vokalwerken haben sich nur in 
Kremsier (Kromeriz, CSFR) elf Stücke erhalten: 
drei Messen, ein Requiem, von den sieben wei­
teren Werken sind fünf marian. Inhalts: »Ave re- 
gina« (Breitenbacher VIII 4, ein Werk ohne obli­
gate Instrumente, das altertümlich-esoterisch 
ausschließlich in schwarzen Noten geschrieben 
ist; Abb. des Anfangs s. MGG X 1396f.), »Mag- 
nificat« für zwei Soprane, Tenor, Violine und 
Basso continuo (III111), Litaniae Lauretanae für 
zwei vierstimmige Chöre mit Instrumenten (V 
17), zwei Rorate-Lieder mit dt. Text: »Ein garden 
schön eröfne ich« und »Mariam, dich verlange 
ich« für Sopran und Basso continuo ( I I139 und 
142), das zweite mit vier zusätzlichen Stimmen 
»zum singen undt geigen« ad libitum.
Lit.: A. Koczirz, Zur Lebensgeschichte A. de P.s, In: SMw 4 
(1916) 116ff. — F. W. Riedel, Neue Mitteilungen zur Lebensge­
schichte von A. P. und Johann Kaspar Kerll, In: AMw 19/20 
(1962/63) 124 ff. P. Tenhaef
Poirters, Adriaen, SJ, getauft am 2.11.1605 in 
Oisterwijk (bei Herzogenbusch), | 4.7.1674 in 
Mecheln, niederländischer geistlicher Dichter 
und Erbauungsschriftsteller.
Nach seinem Studium am Jesuitenkolleg in 
Herzogenbusch und nach dem Philosophicum 
in Douai wurde P. 1625 in die SJ aufgenommen. 
1628—34 lehrte er an den Kollegien in Mecheln 
und Maastricht. Anschließend studierte er 
Theol. in Löwen und wurde 1638 zum Priester 
geweiht. 1641—46 war er Studienpräfekt in 
Roermond, dann bekleidete er fast dreißig Jahre 
lang das Amt eines Predigers, u.a. in Antwer­
pen, Brügge, Lier und, von 1662 bis zu seinem 
Tode, in Mecheln.
Zum Volks Schriftsteller wurde P. v. a. durch 
sein geistliches Emblembuch in Prosa mit um­
fangreichen Verseinlagen »Het Masker van de 
Wereldt afgetrocken«, das 1644 erstmals, ur­
sprünglich unter dem Titel »Ydelheydt des We- 
reldts« erschien und zahlreiche Auflagen er­
lebte. Von der Beliebtheit und der Verbreitung 
her konnte es mit den emblematischen Schrif­
ten und den Versepen des populären prot. 
Lehrdichters Jacob Cats (1577—1660) wetteifern, 
als dessen kath. Gegenstück P. von den Zeitge­
nossen und der späteren literaturwissenschaftli­
chen Forschung betrachtet wurde. P. behandelt 
hier die unterschiedlichsten menschlichen Un­
zulänglichkeiten, um so die Eitelkeit alles Irdi­
schen, ja die Eitelkeit der Welt schlechthin zu 
»entlarven«, wie dies ja schon im Titel anklang. 
Da es eigentlich die gottliebende Seele ist, die 
der Welt die Maske abzieht, ist jedes Kapitel im 
Grunde eine Rede an sie, die hier personifiziert 
als die Philothea erscheint. Beliebt waren eben­
falls P.' Passionsbetrachtungen »Het Duyfken in 
de Steen-Rotse« (Antwerpen 1657 u.ö.) und 
»Den Spieghel van Philagie« (Antwerpen 1673; 
zunächst unter dem Titel »Het Daeghelycks 
Nieuwe-Jaer Spieghelken van Philagie«), eben­
falls ein geistliches Emblembuch und angelegt 
wie die ältere Sammlung »Het Masker«, nur daß 
diesmal statt der Philothea die Philagie angere­
det wird, die nach Heiligkeit strebende Seele. 
Zentrales Thema ist hier denn auch nicht mehr 
die Weltabsage, sondern die liebende Annähe­
rung der Seele an Gott. P. verfaßte weiter hagio- 
graphische Schriften, Viten der hl. Rosalia 
(1658) und des hl. Franz Borgia (1671) sowie den 
vierteiligen Heiligenkalender »Het kleyn Prieelt- 
jen van de Heylighen« (Antwerpen 1660—66) 
und übersetzte William Stanihursts Betrachtun­
gen über die vier letzten Dinge (»Nieuwe Af~ 
beeldinghe van de Vier Uyterste«, Antwerpen 
1662) sowie für die niederländische Fassung der 
Festschrift zur Jh.feier des Jesuitenordens (»Af- 
beeldinghe van d'eerste eeuwe der Societeyt 
Jesu«, Antwerpen 1640) die ursprünglich lat. 
Verse.
P .' marian. Frömmigkeit spricht aus fast all 
seinen Werken. »Den Spieghel van Philagie« 
etwa widmete er der GM. Die Dedicatio enthält 
neben einem überschwenglichen fOlob drei z. T. 
längere, offensichtlich aus eigener Feder stam­
mende Wgedichte. Zwei Schriften P.' stehen 
ganz im Dienste der MV. Es handelt sich um ein 
Pilgerbüchlein für niederländische Wallfahrer 
nach -> Kevelaer und um ein -*· Mirakelbuch der 
marian. Gnadenstätte -*· Halle (Hall) im heuti­
gen Belgien. »Het Pelgrimken van Kevelaer« 
(Roermond 1655) umfaßt nur vierzig Seiten und 
ist ein handliches Gebet- und Gesangbüchlein, 
das der Pilger unterwegs benutzen kann. Die 
Wallfahrt steht im Zeichen der Weltabsage. 
Geistliche Lieder und Gebete wechseln sich ab. 
Der Pilger zieht aus mit einem Morgenlied, 
dann folgen lat. (C¥7-)Hymnen, teilweise mit nie­
derländischen Nachdichtungen. Die -> Laureta- 
nische Litanei fehlt selbstverständlich nicht. 
Hier findet sich auch erstmals das bekannte 
Wallfahrerlied »Komt Pilgrim, komt, volgt mij 
naar«, das somit von P. stammen dürfte und 
noch bis ins 19. Jh. in vielen Pilgerbüchlein, 
nicht nur für Kevelaer, anzutreffen war. Bezeich­
nend ist ein Lied in der Tradition der Hirten­
dichtung der Zeit, in dem P. sogar die Hirtin 
Phyllis nach Kevelaer pilgern läßt. Enthalten ist 
hier ebenfalls bereits das schöne CBlied »O 
klaer, o schoon' o Maeghet rein«, das P. später
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erneut in die WidmungsVorrede zum »Spieghel 
van Philagie« einfügen sollte. Spezifisch auf die 
Kevelaerer Gnadenstätte bezogen ist das Lied 
auf das »Hagelkreuz«, den Ort, wo die GM 
Hendrick Busman befohlen haben soll, eine Ka­
pelle zu bauen. P.' zweites marian. Werk, »Den 
Pelgrim van Halle ofte Historie van Onse Lieve 
Vrouwe van Halle« (Brüssel 1657) ist die nieder­
ländische Bearbeitung der »Histoire de Nostre 
Dame de Haie« (Brüssel 1651) von P.' Mitbruder 
Claude Maillard (1585—1655). Es ist eher ein Mi­
rakelbuch als ein Pilgerbüchlein, und dies nicht 
nur vom Umfang (über 250 Seiten) her. Nach 
einer Einleitung, die wie das »Pelgrimken« 
(Glieder in der Tradition der zeitgenössischen 
Hirtendichtung enthält, folgen drei Teile: der 
erste beschreibt die Stadt Halle, erzählt die Ent­
stehungsgeschichte der Wallfahrt und hebt bes. 
das Wirken der Jesuiten in Halle hervor, der 
zweite berichtet von den Wundern, die durch 
die Fürspache der GM dort geschehen sind, der 
dritte von den Bruderschaften zu Ehren fl9s in 
Halle und von den Votivgaben, die ihr darge­
bracht wurden. »Den Pelgrim van Halle« erlebte 
offensichtlich keine weiteren Auflagen
WW: Het Masker van de Wereldt afgetrocken, 1935. — Den 
Spieghel van Philagie, 1937.
Lit.: H .J. Allard, Pater A.P., SJ Een historisch-letterkundige 
schets, Amsterdam 1878. — E.Rombauts, Leven en werken 
van Pater A. P. SJ (1605—74), 1930. — Ders., A. P. Volksrede- 
naar en volksschrijver, 1937. — NBW III 981—984. — BNBelg 
XVII 889-894. -  Sommervogel VI 927-935. -  DSp XII 
1836—38. G. van Gemert
Polack, Jan, Tafel- und Freskomaler, f  1519 in 
München. Sein Name deutet entweder auf 
seine Herkunft oder seine Abstammung, der 
Familienname ist unbekannt. P., der vermutlich 
aus Polen (Krakau?) nach München zuwan- 
derte, ist mit den 1479 datierten zugeschriebe­
nen Fresken in der St. Wolfgangskirche in Pip- 
ping stilistisch erstmals in München faßbar. 
1482 taucht er in den Steuerlisten der Stadt auf, 
er wohnte in der »Inneren Stadt Petri«, seit 1486 
in der Äußeren Schwabinger Gasse. Insgesamt 
dreizehn Jahre lang war er Vierer (Vorsteher) der 
Malerzunft. Seit 1485 war er als Stadtmaler mit 
zahlreichen nicht mehr erhaltenen öffentlichen 
Aufträgen betraut, so der Bemalung der vier 
Haupttore (1489/91), einem Fresko am Herren­
tor (1485), aber auch gewöhnlichen Anstrichar­
beiten am Rathaus und der Veste. Erhalten sind 
zahlreiche Aufträge für Kirchen, Klöster in und 
um München sowie Arbeiten für den herzogli­
chen Hof.
P.s künstlerische Persönlichkeit wurde erst 
1908 durch Michael Hartig bekannt, der die 
Weihenstephaner Archivalien fand, in denen P. 
als der Meister des Hochaltares genannt wird. 
Bis dahin galten seine Gemälde als »bayerisch«, 
»Münchner Schule« oder wurden, wie die Al­
täre der Blutenburg, Hans Ostendorfer zuge­
schrieben.
Bereits Büchner stellte die Stilverwandtschaft 
der Münchner Arbeiten P.s mit den Flügelge­
mälden aus der ehemaligen Dominikanerkirche 
und weiteren Krakauer Altar tafeln (Kathedrale, 
Katharinenkirche) fest, ohne daraus eine Her­
kunft P.s ableiten zu wollen. Laut Stange hat P. 
dort wahrscheinlich nur kurzfristig gelernt. 
Seine stilistische Herkunft dagegen vermutet er 
einerseits in der Prager Werkstatt, die den Altar 
aus der alten St. Georgskirche (Prag, National­
galerie) geschaffen hat, andererseits sei P. mit 
der niederländischen Malerei, etwa der des Ro­
gier van der Weyden, in Berührung gekommen. 
Er verweist zudem auf die Stiche des Mono­
grammisten J. A. (M) von Zwolle, die seinen 
Hang zu dramatisch bewegter Bildgestaltung 
beeinflußt haben dürften. Endlich seien auch 
Einflüsse der fränkischen Kunst festzustellen; 
nicht zu überprüfen sei ein Einfluß Veit Stoß' 
vor seinem Krakauaufenthalt. Bestimmend für 
das Pathos seiner Malerei sei weiterhin die 
Kunst des in Bamberg ansässigen Meisters von 
Hersbruck gewesen, die P. aus eigener An­
schauung gekannt haben müsse.
Die frühen Münchner Werke, der Fresken­
zyklus in Pipping (1479 datiert) und sein einzi­
ges archivalisch gesichertes Werk, die Flügelge­
mälde des ehemaligen Weihenstephaner Hoch­
altares (1484 geweiht, München, Alte Pinako­
thek und Freising, Diözesanmus.), zeigen aus­
geprägten individuellen Stil, der einerseits für 
München etwas unerhört Neues war, zugleich 
aber auf die einheimische Tradition aufbaute: 
dekorative, schlagkräftige Komposition und Ko­
lorit, dramatische Zuspitzung der Aktion, jähe 
Bewegtheit, ungebärdige, grimassierende Cha­
rakterisierung der Gestalten in einer ornamental 
gefügten dichten Konfiguration. Oft summa­
risch strähnige Malweise und Trockenheit wei­
sen auf die Arbeit als Freskomaler hin. In den 
90er Jahren wird sein Stil reicher, voller, wuchti­
ger. Die Tafeln der Altäre der Blutenburg (1491), 
des Franziskaneraltares (München, Bayer. Nat. 
Mus., 1492), des Hochaltares der St. Peterskir­
che (ab ca. 1495) und das Schutzmantelbild in 
Schliersee bilden den Höhepunkt der Kunst P.s. 
Sie sind ein Wiederaufleben und zugleich der 
krönende Abschluß der nach ungestümer Aus- 
drucksdrastik strebenden spätgotischen Malerei 
Münchens um die Jahrhundertmitte, als deren 
letzter Hauptvertreter P. gilt.
Um der Fülle der anfallenden Aufträge Herr 
werden zu können, beschäftigte P. zahlreiche 
Gesellen. Durch Infrarotuntersuchungen wurde 
an den Altären der Blutenburg bereits bei der 
Vorzeichnung die Hand mehrerer Gesellen 
nachgewiesen. Am Petersaltar lassen sich stil­
kritisch eindeutig mehrere Hände scheiden, 
Büchner vermutete die Beteiligung des Mair 
v. Landshut, allerdings ist dessen für 1491 in 
München verbürgter Aufenthalt nicht mit der 
Entstehungszeit des Petersaltares in Einklang zu 
bringen.
In P.s Spätwerk, beispielsweise den Altarta­
feln in Ilmmünster oder den Flügelgemälden in 
Lenggries, erlahmt seine schöpferische Kraft.
